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Die Initiative „Keine Mordwaffen als Sportwaffen!“ ist am 11. März 2009 in Berlin 
gegründet worden, wenige Stunden nach dem Amoklauf in Winnenden, als Reaktion 
darauf und in der Absicht, mit Hilfe von Bürgerengagement künftig solche 
Mordserien wirklich zu vermeiden. 
  Getragen oder unterstützt wird diese Initiative von Schriftstellern wie Ines Geipel 
(Autorin des Buches „Amok in Erfurt“), Roger Willemsen, Karl Corino, Wolfgang 
Schmidbauer und Bastian Sick. Dazu kommen Künstler wie der Liedermacher 
Gerhard Schöne und die Schauspielerin Angela Winkler. Nicht zuletzt unterstützen 
die Initiative Petra, Uwe und Marco Schill, die Eltern und der Bruder der in 
Winnenden erschossenen Schülerin Chantal Schill, sowie Klaus Jansen, Vorsitzender 
des Bundes Deutscher Kriminalbeamter. 
 
Ihr Leben sei zu schön, um wahr zu sein, schrieb die 16jährige Nicole Nalepa in 
einem Gedicht an ihren Freund, einen Tag bevor sie in ihrer Winnender Schule 
erschossen wurde. Erschossen von einem Sportschützen mit einer legalen Waffe. 
  Was würde Nicole Nalepa empfinden, wenn sie uns heute hier zuhören könnte, wie 
wir debattieren über mehr oder weniger wirksame Schritte zum Vermeiden derartiger 
Mordserien? Begreifen wir noch, was ihr Tod bedeutet? Oder haben wir schon zu oft 
zur Unterhaltung im Fernsehen zugeschaut, wie Menschen getötet werden? 
 
„Es gibt eine Solidarität zwischen Menschen als Menschen, welche einen jeden 
mitverantwortlich macht für alles Unrecht und alle Ungerechtigkeiten in der Welt, 
insbesondere für Verbrechen, die in seiner Gegenwart oder mit seinem Wissen 
geschehen. Wenn ich nicht tue, was ich kann, um sie zu verhindern, so bin ich 
mitschuldig.“ Dies schrieb der Philosoph Karl Jaspers 1946. („Die Schuldfrage“) 



 
In diesem Sinne debattieren wir hier in einer Runde von Leuten, von denen nicht 
wenige mitschuldig sind am Tod von Nicole Nalepa. Weil sie ihn und die Tode von 
vierzehn weiteren Schülern, Lehrerinnen, Passanten begünstigt haben. Weil sie dieses 
Morden erleichtert haben, indem sie es nicht wirklich erschwert haben. Weil sie es 
nicht einmal versucht haben, obwohl es in ihrer Verantwortung lag und ihnen auch 
möglich war. 
 
Ein Jahr vor dem Amoklauf in Winnenden gab es hier in diesem Saal ebenfalls eine 
öffentliche Anhörung des Innenausschusses zur Änderung des Waffenrechts (am 
13.02. 08). Im damals vorgelegten Antrag der GRÜNEN „Für ein schärferes 
Waffengesetz“ (Antrag 16/6961) hieß es: 
  „Es ist erforderlich, Erwerb, Besitz, Tragen und Verbreiten von Waffen weiter zu 
begrenzen. (...) Die Lücken im Waffengesetz sind ein nicht hinnehmbares 
Sicherheitsrisiko für die Bevölkerung.“ Es sei zu prüfen, „ob an Stelle der Lagerung 
von Waffen und Munition in Privatwohnungen Sportschützen ihre Waffen außerhalb 
der Wohnung, in sicheren Bereichen der Sporteinrichtungen und Schützenvereine 
verwahren können“. 
  Jürgen Kohlheim, Vizepräsident des Deutschen Schützenbundes, erklärte dazu als 
Sachverständiger: „Ein noch schärferes Waffengesetz, wie es in dem Antrag 16/6961 
gefordert wird, ist weder erforderlich noch sinnvoll.“ Der Antrag wurde von der 
CDU/SPD-Mehrheit abgelehnt, der Sportschütze Jörg Kretschmer durfte seine 15 
Waffen weiterhin zu Hause lagern, mit einer dieser Waffen tötete sein Sohn Tim 
fünfzehn Menschen. 
 
Und nun versagen die Regierungsparteien CDU/SPD erneut: Keine der 
beabsichtigten Änderungen des Waffenrechts ist geeignet, Amokläufe wie in Erfurt 
oder Winnenden tatsächlich zu erschweren. Das habe ich in meiner schriftlichen 
Stellungnahme für den Innenausschuß detailliert aufgezeigt. 
 
Amokläufe sind keine Naturkatastrophen, sondern menschliches Tun, das man 
zumindest erschweren kann. Niemand braucht tödliche Waffen für den Schießsport. 
  Bis zum Mauerfall war der private Waffenbesitz in West-Berlin verboten. In Japan 
ist er es bis heute. In England wurden nach dem Schulmassaker in Dunblane 1996 
private Faustfeuerwaffen verboten; seitdem hat es dort keinen Amoklauf mehr 
gegeben. In vielen deutschen Sportschützenvereinen schießt man schon jetzt nur mit 
Druckluftwaffen, unter anderem hier in Berlin, bei der „Schöneberger 
Schützengilde“. 
  Es gibt keinen vernünftigen Grund, Mordwaffen als Spielzeug im Land zu verteilen 
und dann regelmäßig überrascht zu tun, wenn jemand solche Waffen zum Morden 
benutzt. 
 
Die Frage, die unsere Gesellschaft beantworten muss, lautet: Sollen nur deshalb, weil 
alle paar Jahre ein Dutzend Schüler und Lehrer erschossen werden, zwei Millionen 
Sportschützen auf Mordwaffen verzichten müssen? 



  Es gibt kein Menschenrecht auf Schießsport mit todbringenden Waffen. Das 
elementare Menschenrecht auf Leben ist unmittelbar geltendes Recht (Artikel 2 des 
Grundgesetzes). 
 
Ende März hat unsere Initiative eine Petition an den Deutschen Bundestag 
eingereicht. Darin heißt es: 
  „Wir brauchen kein halbherzig geändertes Waffengesetz. Wir wollen ein Verbot von 
Mordwaffen als Sportwaffen - sofort. Solche Waffen dürfen nicht länger verkauft und 
benutzt werden. Erst dann können Schulen wieder sichere Orte sein. (Als 
Mordwaffen sind hier gemeint: Schusswaffen, die für das Töten oder Verletzen von 
Menschen hergestellt werden, egal welchen Kalibers, sowie sonstige 
Schießsportwaffen, mit denen man leicht und schnell viele Menschen töten kann.)“ 
  Diese Petition haben bisher mehrere Tausend Menschen unterschrieben, darunter 
viele Schüler, Studenten und Lehrer. 
 
Wenn die Verantwortlichen in Bundesregierung und Bundestag jetzt nicht alles in 
ihren Möglichkeiten liegende tun, um weitere, ja absehbare Amokläufe mit legalen 
Waffen zu vermeiden, dann sind sie auch dafür mitverantwortlich: weil sie die 
nächsten Mordserien begünstigen, indem sie das Morden erleichtern, da sie es nicht 
wirklich erschweren. 


